
Erläuterungen zum Text
 
 

1. Schiller bezieht sich zunächst auf frühere Ausführungen und geht 
dann auf den Einwand ein, nicht nur seine Gegenwart (um 1800) sei 
“in der Kultur begriffen” und habe deshalb zugleich “durch Vernünftelei 
von der Natur abfallen müssen.”
Interessant ist die Perspektive, dass solche Menschheitsepochen 
“durch Vernunft zu ihr zurückkehren können.”

2. Im nächsten Abschnitt geht Schiller auf die alten Griechen ein, denen 
es gelungen sei, “sich mit allen Reizen der Kunst und mit aller Würde 
der Weisheit” zu vermählen und dabei “zugleich philosphierend und 
bildend” waren. Die “Jugend der Phantasie” wurde mit “der 
Männlichkeit der Vernunft in einer herrlichen Menschheit” vereinigt.
D.h. Den Griechen gelang die Verbindung von einfacher Natur und 
Rationalität, von “Kunst” und “Weisheit”, ohne zum “Opfer” der 
letzteren zu werden, also dem Verstand die alleinige Herrschaft 
zuzuerkennen.

3. Ab Zeile 18 geht Schiller dann genauer auf die Verbindung von 
“Poesie” und “Spekulation” (Versuch, mit dem Verstand die Welt zu 
begreifen) ein.
Die Vernunft “zerlegte zwar die menschliche Natur”, aber in einer Art 
Mischung, so dass die Menschheit insgesamt erhalten blieb.
In seiner Gegenwart um 1800 sei zwar auch zerlegt worden, aber mit 
dem Ergebnis von “Bruchstücken”. Man müsse mühsam von einem 
Individuum zum anderen gehen, “um die Totalität der Gattung 
zusammenzulesen.”
Was die Menschheit angehe, so gebe es “ganze Klassen”, die “nur 
einen Teil ihrer Anlagen entfalten”, während andere “kaum mit matter 
Spur angedeutet sind.”

4. Ab Zeile 36 erkennt Schiller die “Vorzüge” an, die seine Zeit 
gegenüber den Griechen durchaus habe, wenn die Menschen “als 
Einheit” betrachtet werden und die Erkenntnisse “auf der Wage des 
Verstandes” entwickelt werden. Aber das gebe es nur in dieser Form 
der Gemeinschaft, “einzelne Neuere” würden fehlen, die ähnlich die 
großen Individuen in Athen “um den Preis der Menschheit” streiten 
könnten.

5. Ab Zeile 41 fragt Schiller nach den Ursachen im Unterschied der 
Individuen: Er glaubt, dass “der einzelne Grieche zum Repräsentanten 
seiner Zeit” werden konnte, weil ihm “die alles vereinende Natur” 
zustatten kam, während in Schillers Gegenwart “der alles trennende 
Verstand” das verhindere.



45ff: Die Kultur hat nach Schiller zwei problematische Entwicklungen in 
Gang gesetzt
• ´”die erweiterte Erfahrung und das bestimmtere Denken” haben 

“eine schärfere Scheidung der Wissenschaften” hervorgebracht
= Auffächerung der Wissenschaften

• “das verwickeltere Uhrwerk der Staaten” hat eine “strengere 
Absonderung der Stände und Geschäfte” mit sich gebracht
= Ausdifferenzierung der gesellschaften und ökonomischen Situation

50ff: “Der intuitive und der spekulative Verstand” = Poesie und Rationalität
• stehen sich jetzt feindlich gegenüber
• und unterdrücken sich gegenseitig

57ff: Dazu kommt für Schiller “der neue Geist der Regierung”;
• bei den Griechen sieht er “die einfache Organisation der ersten 

Republiken”,
• die dann “zu einer gemeinen und groben Mechanik” verkam
• statt der “Polypennatur” der Individuen = unabhängig und bei Bedarf 

Teil einer Gemeinschaft
• jetzt eine Ansammlung “lebloser Teile”,
• Mensch wird zum “Bruchstück”
• dem zudem noch “durch ein Formular” sein Leben vorgeschrieben 

wird
• ein “geübtes Gedächtnis” ist wichtiger als “Genie und Empfindung”

 
 
 
 
 
 
 
 
78ff: Auflistung einer Reihe von
• Kennzeichen des fragmentierten, eingeschnürten Wesens der 

Menschen
• -> Vernachlässigung aller Anlagen, die darüber hinausweisen

 
 
86ff: nur “das kraftvolle Genie”
• kann sich dem ein bisschen entziehen
• hat dann aber keine “gute Empfehlung bei dem Staat”
• Staat ist “eifersüchtig” “auf den Alleinbesitz seiner Diener”
• teilt sie lieber mit einer Venus Cytheria = irdische Venus
• als mit einer Venus Urania = himmlische Venus

(= Der Staatsdiener wird mit Irdischen Genüssen betört, damit er 
sich nicht einer höheren Form der Schönheit und Liebe widmet.



95ff: Beschreibung der Folgen der Entwicklung
• Der Staat bleibt den Bürgern “fremd”
• Er verliert die Bürger aus den Augen, hat mit ihnen nur Kontakt 

durch “Repräsentation aus zweiter Hand”
• die Regierten empfangen nur noch mit “Kaltsinn die Gesetze”
• Rückfall der Gesellschaft “in einen moralischen Naturzustand”
• “die öffentliche Macht” ist “nur eine Partei”, die “gehasst und 

hintergangen” wird
 
 
107ff: Auswirkungen dieser Entwicklung auf die Menschheit
• Der “spekulative Geist” (gemeint sind wohl die Philosophen) sucht 

“im Ideenreich nach unverlierbaren Besitzungen”,
• wird ein “Fremdling in der Sinnenwelt” (= ist nur Theoretiker) und
• verliert “über der Form die Materie” = den Kontakt zur Realität
• der “Geschäftsgeist”, also die Wirtschaft, verliert das Ganze aus den 

Augen
• ersterer = Philosoph: macht die “subjektiven Bedingungen seiner 

Vorstellungskraft” zu “konstitutiven Gesetzen”
• letzterer = Geschäftsmann: nur noch an Geschäften und Erfolg 

interessiert
• Das “Übergewicht des analytischen Vermögens” beraubt die 

“Phantasie notwendig ihrer Kraft und ihres Feuers”, was “ihren 
Reichtum” vermindert

• Der “abstrakte Denker” hat oft ein “kaltes Herz”
• Der “Geschäftsmann hat gar oft ein enges Herz”

 
 
 
 
130ff: Selbsterklärung des Autors
• Schiller hat sich auf das Negative konzentriert
• er sieht aber auch die Unausweichlichkeit der Entwicklung, am Ende 

standen “Fortschritte”
• Die Griechen hatten für ihn ein Maximum erreicht, das sie nicht mehr 

übersteigen konnten.
• Eine weitere Entwicklung war nur möglich, wenn sie die “Totalität 

ihres Wesens” aufgaben und “die Wahrheit auf getrennten Bahnen” 
verfolgten.

• Notwendig war ein “Antagonism der Kräfte”, also der Gegensatz von 
z.B. Poesie und Rationalität
-> dass beide “in die Tiefen der Objekte” dringen (148)
Also: Die Gegensätze sind nötig, um gemeinsam weiterzukommen.



148ff: Der “reine Verstand” und der “empirische” Verstand
• bilden im Gegensatz und in der Zusammenarbeit beide Anlagen “zu 

möglichster Reife” aus
• Einbildungskraft scheint “durch ihre Willkür die Weltordnung 

aufzulösen”
• der Verstand nötigt sie, “zu den obersten Quellen der Erkenntnis zu 

steigen und das Gesetz der Notwendigkeit gegen sie zu Hilfe zu 
ruifen”

 
155ff:Rückkehr zum Ausgangspunkt:
• “Einseitigkeit in Übung der Kräfte führt zwar das Individuum 

unausbleiblich zum Irrtum”
• “aber die Gattung zur Wahrheit”
• Anmerkung: Hier hat Schiller anscheinend an so etwas wie 

“Schwarmintelligenz” gedacht
• 156: Hier scheint Schiller doch dem Einzelnen “gleichsam Flügel” 

zuzutrauen, die ihn “weit über die Schranken hinaus” trägt, “welche 
die Natur ihr entgegengesetzt zu haben scheint

• Interessant: Die Schwarmintelligenz hat nicht zur Erfindung des 
Fernrohrs oder zu Kants “Kritik der reinen Vernunft” geführt

• sondern “in einzelnen dazu berufnen Subjekten” hat “die Vernunft” 
sich “von allem Stoff gleichsam losgewunden und durch die 
angestrengteste Abstraktion” einen Blick “ins Unbedingte” erlaubt.

• 166: Hier wird Schiller skeptisch und fürchtet, dass auch “dem 
Universalgenie eine Grenze” gesetzt ist und am Ende “Märtyrer” 
darstehen, weil die Wahrheit letztlich nicht wirklich und richtig 
erkannt wird.

• Hoffnung sieht Schiller in der Aufgabe, “dass die Philosophie noch 
ihr vornehmstes Geschäft daraus machen muss, Anstalten gegen 
den Irrtum zu treffen”.

 
173ff: Schiller sieht Chancen, aber auch den “Fluch des Weltzweckes”
• Offensichtlich sieht der Idealist das Heil in einem nicht von Zwecken 

eingeschnürten freien Leben, wie es die Griechen (dank der Arbeit 
ihrer Sklaven) sich leisten konnten.

• So spricht er von “einem seligen Müßiggange”, der dann beim 
Individuum zum “freien Wuchs” seiner wahren Menschlichkeit” [das 
ist hier mit “Menschheit gemeint] führen kann.

• Ab 186 wird deutlich, dass der Idealist Schiller es sich nicht 
vorstellen kann, dass dem Menschen ein solches Leben auf Dauer 
verschlossen sein kann

• Als Lösung des Problems sieht er eine “höhere Kunst”


